






















Ausführen von Sprengungen durch den I-Dienst 

Bei dieser Vorgehensart hat es sich als zweckmäßig erwiesen, nicht nur stollenähnliche 
Gänge, also Kriechgänge von der Straßen- oder Hofseite vorzutreiben, sondern auch 
einen oder mehrere Trichter auszuheben. Bei der Anlage solcher Kriechgänge ergaben 
sich durch die verschiedenartige Beschaffenheit der Trümmer oft erhebliche Schwierig­
keiten. Deshalb war die Form der Kriechgänge sehr unregelmäßig. Am besten ließen 
sie sich auf der Kellersohle, an stehen gebliebenen Mauern vortreiben, weil in diesem 
Falle eine Sicherung gegen das Nachrutschen von einer Seite vorhanden war. Auch stieß 
man an den Mauern auf weniger sperrende Trümmer. Außerdem konnte die Mauer 
zum Aussteifen der gegenüberliegenden Kriechgangseite verwendet werden. 

In jedem Falle war beim Anlegen von Kriechgängen zu beachten, daß ein weiteres 
Vordringen sowie ein etwaiger Rückzug stets gesichert sein mußte. Ferner mußte darauf 
geachtet werden, daß an jeder Stelle des Kriechganges ausreichender Raum für das 
Herausbringen der Trümmer und der Verschütteten vorhanden war. Sperrige Trüm­
mer durften andererseits nicht so scharfwinklig umgangen werden, daß die verletzten 
Geborgenen nicht auf Tragen oder Schleifbrettern herausgebracht werden konnten. 

Der Zeitbedarf für das Herstellen von Kriechgängen ist durch die Trümmerlage be­
dingt. Als Mittelwert kann angenommen werden, daß bei dem Einsatz eines I-Zuges, 
dessen Arbeitsgruppen sich ständig abwechseln, ein Kriechgang etwa 60-70 cm je 
Stunde vorangetrieben werden kann. Im übrigen ist festgestellt worden, daß es u. U. 
zeitsparender ist, einen neuen Kriechgang von einer anderen Stelle aus anzulegen, wenn 
die Schwierigkeiten beim Vortreiben des ersten Ganges zu groß sind und keine Mög­
lichkeiten zum Um-, über- oder Untergehen von Großhindernissen sich ergeben. 

Da das ::3ergen mit Hilfe der Kriechgänge aber verhältnismäßig zeitraubend ist, hat 
man außerdem senkrechte Schächte oder Trichter in Richtung auf die vermutliche Lage 
der Verschütteten in die Trümmerhänge hineingetrieben. Auch bei diesem Vorgehen 
ergaben sich natürlich die gleichen Schwierigkeiten. So waren beispielsweise zusam­
menhängende Fußböden oder Fußbodenteile nicht in ihrem ganzen Umfang freizu­
legen und zu entfernen. Es durften vielmehr nur die nötigen öffnungen herausgesägt 
werden, um das weitere Vordringen zu ermöglichen. Den Trichter durchkreuzende 
Balken, Träger, Rohre o.ä.m. mußten umgangen werden, da ein Durchschneiden oder 
Entfernen große Verlagerungen im Trümmerhang hervorrufen konnte. Selbst kleinere 
Hindernisse, wie Möbelstücke, deren Entfernung aus dem Schutt nicht besonders schwie­
rig gewesen wäre, sind deshalb nur teilweise abgesägt worden, da auch sie absteifend 
wirkten. 

Sofern die Schalleitung im Trümmerhang die Bergungskräfte nicht irregeführt hatte, 
wurden Verschüttete auf der Kellersohle am Ende des Trichters gefunden. Dabei ergab 
sich dann oftmals die Notwendigkeit, den Trichter vom Rande bis zur Sohle zu ver­
breitern, um die Bergung erfolgreich weiterführen zu können. 

Bei einem solchen Vorgehen der Bergungskräfte ist natürlich die Gefahr des Be- und 
Einrieselns des Verschütteten mit feinem Schutt viel größer als bei einem Bergen durch 
die Keller und Mauerdurchbrüche. Deshalb war in diesen Fällen nach Möglichkeit zu 
versuchen, zuerst den Kopf des Verschütteten zu erreichen und ihn durch geeignetes 
Abdecken (Eimer) vor weiterer Gefährdung zu schützen. So dann mußte stets beim 
Freilegen die tastende Hand der Arbeit mit Werkzeugen vorangehen, um Verletzun­
gen der Verschütteten vorzubeugen. Nur wenn Erstickungsgefahr für den Verschütte­
ten bestand, sind die Bergungsarbeiten unter Außerachtlassen aller die Arbeit verzö­
gernder Sicherungsmaßnahmen für den Verschütteten rücksichtslos durchgeführt wor­
den. So gelang es den Bergungskräften des I-Dienstes in vielen Fällen, auch diesen 
schwer Gefährdeten das Leben zu erhalten. 

Wurden Verschüttete nicht am Ende des oder der Trichter gefunden, so wurden von 
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hier aus Kriechgänge hergestellt zu den Stellen, an denen die Verschütteten oder Ein­
geschlossenen sich vermutlich befinden konnten. 

Trotz der vielfach angenommenen oder vorhergesagten Aussichtslosigkeit solchen 
Vorgehens, ist auf diese Weise eine große Zahl von Verschütteten gerettet worden. Be­
sonders muß aber darauf hingewiesen werden, daß selbst nach Tagen die Möglichkeit 
besteht, Verschüttete, die sich in Kellern befinden, aber ein schützendes Dach, beispiels­
weise in Gestalt eines Türbogens oder Eisenträgers, über sich haben, lebend zu bergen. 

Bergung oberhalb des Trümmerhanges 

Oberhalb des Trümmerhanges sind vielfach Bergungen anderer, aber kaum minder 
gefährlicher Art durchgeführt worden. In diesen Fällen mußten Personen geborgen 
werden, die sich nicht mehr selbst in Sicherheit bringen konnten, weil ihnen durch die 
Auswirkungen von Bombendetonationen die Möglichkeit genommen war, ihren Auf­
enthaltsort zu verlassen. Sie befanden sich nämlich in Häusern, in denen durch die 
Bombenwirkung das Treppenhaus zerstört war, oder in "Schwalbennestern", die ent­
weder am Rande der Schadensstelle oder sich auf Brandmauern befanden. 

Die Bergungen gestalteten sich deshalb oft schwierig, weil es sich um Kranke oder 
Gebrechliche handelte, denen es aus gesundheitlichen Gründen nicht möglich gewesen 
war, den Luftschutzraum aufzusuchen. Teilweise waren es aber auch Verletzte, die 
durch Bombensplitter oder Trümmer verletzt waren. 

Nur in wenigen Fällen konnten die Bergungen dieser Personen mit Hilfe von Dreh­
leitern vorgenommen werden, da keine Anfahrtsmöglichkeit für diese Fahrzeuge be­
stand. Falls die Bergung sich auf diese Weise nicht durchführen ließ, mußten Schiebe­
oder Steckleitern verwendet werden, sofern die Festigkeit der Mauerreste ihre Ver­
wendung zuließ. Gelang es auch auf diese Weise nicht, die Bergung durchzuführen, so 
wurden Mauerdurchbrüche '<->rn Nachbarhaus hergestellt, um so in das Schwalbennest 
einzudringen. Diese Möglichkeit war allerdings für B.'!rgungen aus Schwalbennestern 
auf Mauern, die in der Mitte von Schadensstellen standen, nicht gegeben. Bei solchen 
Bergungen mußten die Kräfte des I-Dienstes versuchen, sich mit dem Dachdeckerfahr,· 
stuhl, dem Bootsmannstuhl oder durch Anpendeln mittels Leinen Zugang zu den 
Schwalbennestern zu verschaffen. Hierbei war aber die Festigkeit der stehengebliebenen 
Mauer besonders zu beachten. Gerade der bauliche Zustand der Schwalbennester und 
ihrer Umgebung, bedingt durch ihre ungewöhnliche Lage und die Brüchigkeit des 
Mauerwerks, bargen oft große Gefahren, nicht nur für die darin befindlichen Personen, 
sondern auch für die Bergungsmannschaften in sich. 

Da die in den Schwalbennestern abgeschlossenen Personen vielfach wertvolle An­
gaben über die Zahl der vermutlich Verschütteten und ihre mutmaßliche Lage geben 
konnten, wurden diese Bergungen fast immer mit größter Schnelligkeit durchgeführt. 
Aber auch bei dem Bemühen, schnelle Hilfe zu leisten, durften in keinem Falle die er­
forderlichen Sicherheitsrnaßnahmen außer Acht gelassen werden. So waren - wenn 
nötig - einseitig freihängende Fußböden abzustützen. Ließen die Höhe oder der Trüm­
merhang eine Abstützung nicht zu, so mußte ein Aufhängen dieser Bauteile an Nach­
barhäusern versucht werden. Außerdem mußten absturzreife Dachbauteile, Schorn­
steinreste oder Reste von Trennmauern, soweit möglich, gesichert werden. 

Eine erhebliche Erleichterung dieser Bergungsmaßnahmen und eine schnellere und 
sicherere Bergung aus Schwalbennestern dürfte sich aus dem Einsatz von Hubschraubern 
ergeben, zumal die Geborgenen sofort zu den Sammelplätzen oder Sanitätsstellen ge­
flogen werden könnten. 
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Bei Groß angriffen sind auch die Einheiten des I-Dienstes der Nachbarstädte sowie 
von LS-Abteilungen (mot) eingesetzt worden. 

Bei den überörtlichen Einsätzen zeigte es sich, daß die Einheiten der LS-Abteilungen 
(mot) den für den örtlichen Einsatz aufgestellten Einheiten insofern überlegen waren, 
als ihre Ausrüstung mit Werkzeugen und Geräten vollständig war. Auch verfügten 
diese I-Einheiten der LS-Abteilungen (mot) zum größten Teil über von der Reichs­
anstalt der Luftwaffe für Luftschutz entwid{elte I -Gerätekraftwagen und Preßluft­
gerätekraftwagen, wodurch ihre Einsatzkraft erheblich gestärkt war. 

Abschließend sei bemerkt, daß den Einsatzkräften zusätzliche Gefahren aus Schäden 
an den Versorgungsleitungen, beim Bergen aus brennenden Gebäuden, durch Stich­
tlammen bei der Herstellung von Mauerdurchbrüchen, durch nitrose Sprenggase u.a.m. 
drohten. In allen Fällen mußten entsprechende vorbeugende Maßnahmen getroffen 
werden, um die Bergenden zu schützen und die Verschütteten bergen zu können. Neben 
der Bergung von Menschen sollten aber nach Möglichkeit auch Sachwerte geborgen und 
sichergestellt werden. 
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